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Landschafts- und Baumpflege auf 90 Hektar 
 Mitarbeiter des Infrastrukturellen Gebäudemanagements pflegen und betreuen Außengelände der Universität

(bie) In knapp 20 Metern Höhe 
steht Matthias Schön in der Gondel 
eines Hubsteigers und schlingt dicke 
Seile um die Äste einer Kaukasi-
schen Flügelnuss. Der vermutlich 
rund 100 Jahre alte Baum steht vor 
dem Philosophischen Seminar an 
der Humboldtallee. Bei ihrer letzten 
Kontrolle entdeckten die Mitarbei-
ter des Infrastrukturellen Gebäude-
managements, kurz „GM4“, dass er 
von einem Pilz befallen ist.

Die Seile sollen verhindern, dass 
die drei Stämmlinge des Baumes 
mit dem stolzen Gesamtumfang von 
6,19 Metern irgendwann auseinan-
derbrechen. Die Flügelnuss steht auf 
der Wiese zwischen dem Eingang 
zum Seminar und dem Bürgersteig. 
„Unser Baumkataster umfasst knapp 
4.000 Bäume, die wir regelmäßig 
einmal pro Jahr auf Pilzbefall hin 
kontrollieren“, sagt Peter Mattner, 
der bei GM4 zuständig für Land-
schaftspflege ist.

Baumkontrolle, Pflege und Rei-
nigung der Grünanlagen, des 
Zentralcampus und 
der Wege, Müll-
b e s e i t i g u n g , 
Winterdienst 
und vieles 
mehr – die 
Aufgaben 
des Infra-
strukturel-
len Ge-
bäudema-
nagemen t s 
decken ein 
breites Spektrum 
ab. „Wir sind im 

Prinzip eine Kombination aus 
Grünflächenpflege und Reinigungs-
dienst“, sagt Mattner lächelnd. Die 
Universität Göttingen verfügt über 
rund 90 Hektar Außengelände. 
Nicht zuletzt sind die Mitarbeiter in 
enger Abstimmung mit dem Natur-

schutzbund Deutschland auch 
für unterstützende 

Maßnahmen zur 
Weiterentwick-

lung der 
H a m s t e r -
population 
auf dem 
Nordcam-
pus ver-
an twor t -

lich. 
Insgesamt 

arbeiten 21 Be-
schäftigte in drei 

Gruppen im Bereich 

(me) Dass Doktorarbeiten nicht nur 
mit Theorie und Literaturrecherche 
zu tun haben können, zeigt Frede­
rike Wenig, die am Department für 
Nutzpflanzenwissenschaften pro­
moviert. Seit April 2014 beschäftigt 
sie sich mit der „Bedeutung der Ka­
liumernährung für die Qualitätsbil­
dung von Tomatenfrüchten“. 

Als beliebtes Lebensmittel kommt es 
bei Tomaten besonders auf gute 
Qualität und wertvolle Inhaltsstoffe 
an. Kalium stellt für Pflanzen einen 
der wichtigsten Nährstoffe dar: Es 
wirkt in der Zelle Enzymaktivie-
rend, stabilisiert den pH-Wert und 
beeinflusst beispielsweise die Photo-
syntheserate. Auch im Wasserhaus-
halt der Pflanze spielt Kalium eine 
wichtige Rolle. Außerdem fördert es 
die Bildung von C3-Zuckern, die zu 
Stärke, Zellulose, Lignin und Prote-
inen verarbeitet werden. „Damit 
werden die Tomatenfrüchte süßer“, 
erklärt Wenig.

Ihre These lautet: Durch eine er-
höhte Kaliumgabe nehmen der Zu-
cker- und Säuregehalt sowie die an-
tioxidativen Substanzen wie Vita-
min C in der Pflanze zu. Um dies zu 
beweisen, hat sie auf einer etwa 100 
Quadratmeter großen Außenfläche 
am Carl-Sprengel-Weg drei ver-
schiedene Tomatensorten angebaut. 
Das tägliche Gießen der Pflanzen, 
auch samstags und sonntags, gehörte 
deshalb von Beginn an zu ihren Auf-
gaben. Ab Ende Juli konnte sie ein-
mal wöchentlich ernten. „Insgesamt 
sind pro Saison rund 200 Kilo-
gramm Tomaten zusammengekom-
men“, sagt sie. Wenig führte die 
Versuche sowohl 2014 als auch 
2015 durch, um auszuschließen, 
dass die Ergebnisse nicht durch äu-
ßere Witterungsbedingungen beein-
flusst wurden.

„Direkt nach dem Ernten habe 
ich die Tomaten gewogen und prä-
pariert. Alle nicht analysierten To-
maten mussten sofort schockgefro-

Mit Hubsteiger und Fingerspitzengefühl: Matthias Schön zwischen den Ästen der 

Kaukasischen Flügelnuss (oben), Ignazio Abate bei der Rosenpflege (unten).

Rund 200 Kilogramm Tomaten pro Saison für die Forschung
 Bedeutung der Kaliumernährung: Doktorandin Frederike Wenig hat Zeitdruck nach der Ernte und wertet enorme Datenmengen aus

ren werden, 
damit die Nähr-
stoffe nicht verlo-
rengehen“, erklärt 
Wenig den Zeit-
druck. Dabei 
musste jede ein-
zelne Probe exakt 
abgewogen wer-
den. An den drei 
Tomatensorten 
testete sie insge-
samt fünf ver-
schiedene Kali-
umstärken, sodass 
eine Vielzahl an 
Proben zustande 
kam. „Das Expe-
rimentieren war 
sehr anstrengend, 
weil ich jeweils 
viele Stunden 
lang sehr fokus-
siert war.“ Unter-
stützung erhielt 
die 27-Jährige 

dabei von Bachelor- und Masterstu-
dierenden.

Neben ihrer Doktorarbeit hält 
Wenig etwa drei bis vier Vorträge 
pro Semester für Studierende zu 
ihrem Promotionsthema oder hilft 
bei der Korrektur von Bachelor- und 
Masterarbeiten. Auch das Selbststu-
dium während der Promotion ist 
wichtig: „Ich lese regelmäßig veröf-
fentlichte Paper zum Thema, um 
mich auf dem Laufenden zu halten.“

Momentan ist Wenig noch mit 
der Auswertung der enormen Da-
tenmengen beschäftigt. In gut ein-
einhalb Jahren möchte sie ihre Ar-
beit abgeschlossen haben. An ihrem 
Thema gefällt der 27-Jährigen be-
sonders, dass es anwendbar und für 
die Praxis nutzbar ist. „Ich mache 
zwar Grundlagenforschung, aber 
diese könnte Auswirkungen auf die 
zukünftige Produktion von Toma-
ten haben. Deshalb hoffe ich auch 
auf gute Jobaussichten in diesem Be-
reich“, so die Doktorandin.

der Innenstadt, des Klinikums und 
auf dem Nordcampus. „In den ver-
gangenen 10 bis 15 Jahren haben 
wir eine hohe Effizienz und Qualität 
erreicht“, bilanziert der Leiter des 
Infrastrukturellen Gebäudemanage-
ments, Bernd Ludwig. „Das ist uns 
vor allem durch die Neugestaltung 
der gärtnerischen Anlagen und opti-
mierten Einsatz von Maschinen ge-
lungen – und mit etwa der Hälfte 
des ursprünglichen Personals in der 
Landschaftspflege.“

Ein wenig Fingerspitzengefühl ist 
rund um das Klinikum gefragt, das 
sowohl ein Drittel der Fläche als 
auch der Mitarbeiter von GM4 in 
Beschlag nimmt. Ignazio Abate 
pflegt dort die Beete auf der großen 
Terrasse neben dem Haupteingang; 
hinter dem zweiten Bettenhaus 
kümmert er sich um die Rosen im 
neuen Garten der Palliativstation. 

„Wenn unsere Pflanzen im Inneren 
des Klinikums krank werden oder 
wir dort Schädlinge haben, dürfen 
wir nicht spritzen“, erläutert der 
Gärtner. Als die Weinranken im In-
nenbereich vor einigen Jahren von 
Wollläusen befallen waren, lösten 
die Mitarbeiter das Problem, indem 
sie den gesamten Bewuchs auf eine 
Mischkultur umstellten.

Die Pflege der zahlreichen Grün-
pflanzen im Klinikum – übrigens 
allesamt Hydrokulturen – erfordert 
darüber hinaus auch körperlichen 
Einsatz der Mitarbeiter. Über vier 
Stockwerke erstrecken sich beispiels-
weise die Ranken in der Osthalle. 
Wenn er durch die Glastür hinaus 
auf den Sims tritt, muss sich Stavros 
Stanimeroudis mit einem Gurt in 
Sicherheitsleinen einklinken. Ent-
sprechende Vorrichtungen ziehen 
sich auf jeder Ebene einmal um die 
ganze Halle.

Im Gegensatz zu den spektakulä-
reren Einsätzen im vierten Stock 
oder der Baumkrone bleibt der 
Großteil der Arbeit von GM4 eher 
unbemerkt. So wird beispielsweise 
alles Laub, was auf dem Gelände der 
Universität abfällt, im Forstbotani-
schen Garten als Dünger und Bo-
denverbesserer verwendet. „Für 
jeden Baum, den wir wegen Krank-
heit leider fällen müssen, pflanzen 
wir in Abstimmung mit der Unteren 
Naturschutzbehörde der Stadt Göt-
tingen einen neuen“, betont Matt-
ner. In der Hoffnung, dass dieses 
Schicksal der Flügelnuss an der 
Humboldtallee noch einige Jahre er-
spart bleibt.

Neu im 
Career Service
Berufseinstieg weltweit

(ak) Seit August 2015 ist Stefanie 
Heidenreich neu im Team des Ca-
reer Service der Universität. Sie 
berät Studierende aller Fachrichtun-
gen rund um den internationalen 

Berufsein-
stieg. Hei-
d e n r e i c h 
hilft deut-
schen Stu-
dierenden, 
die eine in-
ternationale 
Lau fbahn 
anst reben 
und plant 

mit ausländischen Studierenden den 
Berufseinstieg in Deutschland. Das 
neue Angebot sieht Unterstützung 
in den verschiedenen Phasen der Be-
rufsvorbereitung vor, zum Beispiel 
dabei, professionelle Bewerbungsun-
terlagen in deutscher und englischer 
Sprache zu erstellen. 

Stefanie Heidenreich studierte 
Ethnologie und Skandinavistik in 
Göttingen und Berlin. Außerdem 
qualifizierte sie sich als Lehrkraft für 
Deutsch als Fremdsprache. Erfah-
rungen für ihre jetzige Aufgabe an 
der Universität Göttingen bringt 
Heidenreich mit aus ihrer Zeit als 
Lektorin der Robert Bosch Stiftung 
an der ukrainischen Staatlichen Pä-
dagogischen Makarenko-Universität 
Sumy. Zuletzt war sie Projektleiterin 
der universitätsweiten Kontaktmesse 
„Career Dates“ an der Leibniz Uni-
versität Hannover.
www.uni-goettingen.de/de/445482.html

Stefanie Heidenreich

Frederike Wenig begutachtet eine ihrer angebauten Pflanzen.


